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    Kapitel Eins

    Ich holte tief Luft und starrte auf das Schild: Kelly’s Bar. Ich arbeite seit zwei Jahren hier, aber heute fühlte sich alles anders an. Es war der erste Jahrestag vom Tod meines Vaters. Den Tag freizunehmen wäre das, was ein vernünftiger Mensch tun würde. Schade nur, dass das für mich keine Option war. Bier zu zapfen und mir von betrunkenen Jungs den Arsch kneifen zu lassen, war nicht gerade das, womit ich diesen Tag verbringen sollte. Ich sollte Blumen auf das Grab meines Vaters bringen. Ich sollte eine Menge Dinge tun, aber hier bin ich.

„Hey, Süße, kommst du rein?“ Carla stützte die Faust in die Hüfte und sah mich an.

„Ja, ich komme rein.“ Ich versuchte, meine Genervtheit zu verbergen. Ich holte noch einmal tief Luft, schluckte schwer und folgte Carla in die Bar. Ich verstaut meine Handtasche hinten und band mir die Schürze um die Taille.

„Deine Haare sehen heute süß aus, Skyler.“ Carla klopfte mir auf den Rücken, während sie ihre eigene Tasche wegstellte. Ich mochte, dass Carla die einzige Person war, die meinen Namen nicht abkürzte. Sie respektierte, dass ich es nicht besonders mochte, Sky genannt zu werden, aber alle, und ich meine wirklich alle, taten es.

Ich zuckte mit den Schultern. „Du weißt doch, wie sehr diese Jungs einen hohen Pferdeschwanz lieben.“ Ich hatte langes dunkles Haar, aber für die Arbeit trug ich es immer hochgesteckt. Niemand wollte ein langes dunkles Haar auf seinem Teller finden. Wenn man im Gastronomiebereich arbeitete, trug man die Haare hoch. Das war selbstverständlich. Ich wusste nicht, warum Carla etwas zu meinen Haaren sagte. Sie machte mir selten ein Kompliment. Ich seufzte; sie weiß von meinem Dad. Hier wusste es jeder. Er war früher Stammgast gewesen. Er hatte jeden bedroht, der es gewagt hatte, mich schief anzusehen. Ihn als überfürsorglich zu bezeichnen, wäre noch untertrieben. Er war Biker und Kopfgeldjäger. Er hatte mir alles beigebracht, was ich wusste. Das hieß, ich konnte nicht nur mit einer Waffe umgehen, sondern hatte auch eine sehr beschützende Großfamilie. Alles Männer, alle mit großen Knarren und großen Bikes. Das hatte nichts genützt, als einer von den Kopfgeldern meines Vaters beschloss, zurückzuschießen. Er war zweimal in die Brust geschossen worden und noch am Tatort gestorben.

„Bist du sicher, dass du hier sein solltest, Schatz?“ In Carlas Augen lag Sorge und Mitleid.

„Ja, ich brauche das Geld. Ich bin mir nicht sicher, ob ich jemals meine Schulden abbezahlen kann.“ Ich zuckte mit den Schultern und ließ mich auf die Bank fallen.

„Ich bin mir nicht sicher, ob einer von uns das kann. Ich plane, verschuldet zu sterben“, kicherte sie, aber das Lachen blieb ihr im Hals stecken, als sie ihren Fehler bemerkte.

„Ja, ich würde irgendwann gern die Schule fertig machen.“ Ich holte tief Luft. „In welchem Bereich bist du heute Abend?“ fragte ich. Ich war bereit, loszulegen. Larry war wahrscheinlich schon bereit zu gehen.

„Ich bin rechts von der Bar, Kenzie ist links.“ Carla krauste mit den Fingern ihre Locken. Kleine, enge Locken rahmten ihr rundes Gesicht ein.

„Alles klar, dann können wir genauso gut anfangen. Ich bin sicher, die anderen wollen auch von der Fläche runter.“ Ich wartete nicht auf Carla. Ich ging zur Bar, um mit Larry zu tauschen.

„Irgendwelcher Ärger heute, Lar?“ Ich schob mich neben ihn und stieß mit der Schulter gegen seine.

„Hey, kleine Süße, ich muss zugeben, es ist verdammt gut, dich hier zu sehen. Es war ein geschäftiger Tag mit den Bootsfahrern, die vom Fluss reinkamen.“ Larry klopfte mir auf den Arm und nahm das Handtuch von seiner Schulter, um die Bar ein letztes Mal abzuwischen, bevor er ging. Larry war so. Er musste immer sicherstellen, dass sein Bereich für die nächste Person sauber war. Ich liebte ihn ehrlich dafür. Manche der anderen hatten kein Problem damit, zu gehen, ohne irgendetwas zu putzen oder aufzufüllen. Ich drehte mich um und sah in den Kühler. Alle Flaschen waren aufgefüllt. Trotz des Andrangs hatte er es geschafft, alles aufzufüllen, sauber zu machen und startklar zu hinterlassen. Ich schenkte Larry ein bewunderndes Lächeln. „Wirst du klarkommen, Süßer?“

„Ja, Lar, mir geht’s gut. Es ist gut, beschäftigt zu bleiben, oder so sagt man mir jedenfalls“, sagte ich mit einem Schulterzucken.

„Dein alter Herr war einer der Besten. Er hat das beste Mädchen großgezogen, das ich kenne.“ Er zwinkerte und grinste breit.

„Ach, Lar, du bringst mich noch zum Weinen.“ Ich schluckte. „Danke für alles. Und jetzt geh endlich nach Hause. Du hättest schon vor zwei Minuten Feierabend haben sollen.“ Ich schubste ihn scherzhaft gegen den Rücken.

„Schon gut, schon gut, ich geh ja. Hab einen schönen Abend, Süße.“ Er kam hinter der Bar hervor und ging nach hinten. Auf dem Weg zur Tür schüttelte er zum Abschied seine Schlüssel in der Luft. Ich winkte, während ich zu zwei Frauen rüberging, die sich gerade zwei Hocker am Ende der Bar geschnappt hatten. Ich warf einen Blick durch den Raum. Das würde eine lange Nacht werden.

Nach ein paar Stunden Getränke zapfen bekam ich endlich eine Pause. Die Bar war voll, und heute bestellten alle komplizierte Drinks. Ich wusste nicht, was los war. Die meisten Leute, die vom Fluss herüberkommen, bestellen normalerweise Bier. Heute Abend gab es einen Junggesellinnenabschied. Die Frauen bestellten ständig fruchtige Shots und Mixgetränke. Solche Drinks brauchen Zeit. Ich lehnte mich gegen die Theke zurück. Meine Augen glitten über die halbvolle Bar. Ich lächelte, als mein Blick an den Frauen hängen blieb, die sorglos auf der Tanzfläche tanzten. Bei den Drinks, die sie konsumiert hatten, fühlten sie sich wahrscheinlich ziemlich gut. Eine von ihnen wackelte mit dem Hintern und zwinkerte einem Mann hinter sich zu. Er schenkte ihr ein heiteres Lächeln. Ich fragte mich, ob die beiden zusammen waren. Sie sahen aus, als gäbe es zwischen ihnen mehr als nur Fremde.

Mein Blick wanderte weiter durch den Raum. Ich blieb bei einem Mann hängen, der allein in der Ecke saß. Seine Augen waren auf mich gerichtet. Der Blick, den er mir zuwarf, jagte mir einen Schauer über den Rücken. Ich senkte schnell den Blick und griff nach meinem Handtuch von der Theke. Ich begann, die Bar abzuwischen, wo gerade ein Paar gegangen war. Ich mochte nicht, wie der Typ mich ansah. In seinen Augen lag eine dunkle Sehnsucht. Es ging weit über die normalen lüsternen Blicke hinaus, die Männer mir sonst zuwarfen. Die waren meistens harmlos. Männer sahen meine vollen Brüste und die engen Shorts und konnten nicht anders, als mich lüstern anzustarren. Wenn ich kein Interesse zeigte, außer auf ein höheres Trinkgeld, zogen sie sich normalerweise zurück. Hinter diesen kastanienbraunen Augen lag etwas Geheimnisvolles und Dunkles. Etwas, von dem ich wahrscheinlich besser die Finger lassen sollte. Mein Vater sagte immer, ich sei süchtig nach Ärger. Er warnte mich, dass ich eines Tages an den falschen Ärger geraten würde und meine scharfe Zunge mich dann nicht retten würde. Ich war sicher, dass das nie passieren würde. Meine spitze Zunge brachte mich aus allem heraus. Ich schüttelte den Kopf und rieb mit meinem ausgefransten Lappen weiter über die Bar. Ich musste wirklich hinten einen neuen holen. Dieser hier war fast durch.

Links von mir räusperte sich jemand, und ich drehte mich um. Ich hatte nicht einmal bemerkt, dass neue Gäste an die Bar gekommen waren. Mann, dieser eine Blick hatte mich völlig aus dem Tritt gebracht. Ich hob die Augen zu dem letzten Mann, den ich sehen wollte. Dowler saß mit verschränkten Armen vor der Brust da. Der gefährlich genervte Blick, den er mir zuwarf, sagte mir, dass er schon eine Weile dort saß. Scheiße, Dowler war genau die Art von Ärger, vor der mein Vater mich gewarnt hatte. Und doch war er, lustigerweise, der Grund, warum ich in diesem ganzen Schlamassel steckte.

„Hey, Dowler, was kann ich dir bringen?“ fragte ich und schwang die Hüften in seine Richtung. Vielleicht, wenn ich ihm ordentlich Honig ums Maul schmierte, würde er mich nicht nach der Frage fragen, die ich nicht beantworten wollte. Ich war bei der Arbeit und hatte wirklich keine Lust, dieses Gespräch hier zu führen. Die Tatsache, dass er an meiner Bar saß, brach alle Regeln. Das bedeutete, meine Zeit war abgelaufen. Dowler war hier, um einzutreiben, auf die eine oder andere Weise.

„Du weißt, warum ich hier bin, Skyler.“ Sein Daumen strich an der Seite seiner ineinander verschränkten Hände entlang, während sein Blick an mir hängen blieb. Er wirkte entspannt, aber ich wusste es besser. Er war die Art Kerl, die dir mit einem ruhigen Lächeln zwei Kugeln in den Kopf jagte.

Meine Stimme wurde leiser. „Können wir später irgendwo anders reden?“ Ich fand es nicht okay, dass er mich an meinem Arbeitsplatz wegen meiner Schulden ansprach. Die meisten Kredithaie waren nicht so geschmacklos. Andererseits hatte ich seine Anrufe seit Wochen ignoriert, und ich wusste, dass er mich irgendwann finden würde.

Er stieß hörbar die Luft aus. „Ich hab das schon versucht, Schätzchen. Jetzt reden wir hier.“ Seine Augen verengten sich auf mich.

Ich warf schnell einen Blick um mich, um zu sehen, ob jemand unser kleines Treffen bemerkt hatte. „Okay, wie wär’s, wenn wir hinten reden? Ich hab gleich Pause.“ Hatte ich nicht, aber Carla würde mir eine geben, wenn ich sie brauchte. Sie würde mich später eine Million Fragen dazu stellen, aber daran führte kein Weg vorbei.

„Gut, du hast fünf Minuten, um mich zu treffen. Danach komme ich wieder. Mach bloß nicht, dass ich wiederkommen muss.“ Seine Augen verengten sich, und ich nickte. Ich wusste, dass Dowler niemand war, mit dem man sich anlegte. Als er sich auf seinem Hocker umdrehte und ging, entspannte ich mich ein wenig. Ich hatte keine Ahnung, was ich ihm sagen sollte. Ich hatte sein Geld nicht. Ich hatte einer Ratenzahlung zugestimmt, aber die fünfhundert im Monat brachten mich um. In den letzten zwei Monaten hatte ich nicht zahlen können. Jetzt machte ich mir Sorgen, dass er die ganze Summe auf einmal verlangen würde. Ich schluckte und sah nach Carla. Sie trat gerade von einem Tisch weg. Ich fing ihren Blick auf und winkte sie herüber.

„Kannst du für ein paar Minuten die Bar übernehmen? Ich könnte echt etwas frische Luft gebrauchen.“ Ich hoffte, meine Stimme klang locker genug. Ich fühlte mich nicht ruhig, aber ich wollte nicht, dass Carla misstrauisch wurde. Ich musste Dowler dazu bringen, mir ein paar Tage, wenn nicht Wochen, zu geben, um ihm sein Geld zu besorgen. Meine Trinkgelder waren immer magerer geworden, und mit den Studienkrediten und all den anderen Rechnungen verdiente ich einfach nicht genug, um ihn zu bezahlen.

„Klar, Schätzchen, du hast hart gearbeitet. Nimm dir ein paar Minuten.“ Sie verengte die Augen leicht. Damit ließ sie mich wissen, dass sie mir die Pause nicht abkaufte. Ich hatte nicht einmal wirklich um eine Pause gebeten. Ich würde den ganzen Tag auf den Beinen schuften, ohne mich zu beschweren. Trotzdem war Carla klug genug zu wissen, dass es wichtig war, wenn ich doch darum bat. Ich schenkte ihr ein beruhigendes Lächeln und schlüpfte hinter der Bar hervor. Ich eilte zur Hintertür. Ich holte tief Luft, bevor ich in die klare Nachtluft hinaustrat. Die kühle Brise vom Fluss her frischte die abgestandene Luft aus der Bar auf.

Dowler trat aus dem Schatten dort hervor, wo sein Auto geparkt war. Die Arme vor der Brust verschränkt, stapfte er auf mich zu. „Skyler, du gehst mir aus dem Weg. Ich mag es nicht, ignoriert zu werden.“ Seine Stimme war eine Mischung aus Honig und Bosheit. Ich konnte kaum glauben, dass er so viel Gefahr in Süße verpacken konnte.

„Ich hab dich nicht ignoriert. Ich hatte nur ein paar harte Monate. Ich hab nicht gut Trinkgeld bekommen, weil keine Hochsaison war. Jetzt sollte es besser werden, da der Fluss niedriger ist und mehr Touristen hier durchkommen. Ich schwöre, ich besorge dir dein Geld. Es dauert nur ein bisschen länger, als ich geplant hatte.“ Ich hoffte, er würde gnädig sein und mir mehr Zeit geben. Ich hoffte wirklich, dass er nicht vorhatte, mir wehzutun, um mich daran zu erinnern, warum ich zahlen musste. Der einzige Grund, warum ich überhaupt zu Dowler gegangen war, war, dass er ein Freund meines Vaters gewesen war. Als er starb und ich es mir nicht leisten konnte, ihn zu beerdigen, bot Dowler mir einen Kredit an. Damals war ich so dankbar, dass ich gar nicht daran dachte, ihn zurückzahlen zu müssen. Jetzt wünschte ich, ich hätte ihn nie angenommen. Ich hätte etwas Billigeres für meinen Dad finden können. Vielleicht ihn sogar in eine Urne oder so stecken können. Ich seufzte. Ich wusste, dass ich das nicht wirklich gekonnt hätte. Ich liebte meinen Dad. Er war mein Lieblingsmensch auf dem ganzen Planeten. Ich hätte alles für ihn getan, und ich würde es immer noch tun. Ich hatte vor, den Bastard aufzuspüren, der ihn erschossen hatte.

Ich hatte es nicht getan, aber eines Tages würde ich einen Weg finden, diesen Mann so leiden zu lassen, wie er mich hatte leiden lassen. Kein Kind sollte seinen Vater so jung beerdigen müssen. Das ist nicht fair. Ich weiß, ich sollte dankbar sein, so viele Jahre mit ihm gehabt zu haben, aber ich hatte viel mehr verdient. Er auch? Ich schüttelte den Kopf, als mir klar wurde, dass Dowler mich beobachtete.

„Sky, ich weiß, dass du eine schwere Zeit hattest. Ich kannte deinen Pops. Er war ein guter Mann. Deshalb hab ich dich überhaupt in Raten zahlen lassen.“ Er machte eine Pause, um sich eine Zigarette anzuzünden, dann richtete er seinen Blick wieder auf mich.

Hat, oh Scheiße, das kann nicht gut sein.

„Jetzt brauche ich den Restbetrag, den du mir schuldest. Ich kann mich nicht darauf verlassen, dass du nicht wieder eine schwere Zeit hast. Ich gebe dir zwei Wochen, und ich finde, das ist mehr als großzügig, wenn man’s bedenkt. Wenn du mein Geld dann nicht vollständig hast, schicke ich meine Jungs hinter dir her. Mir ist egal, ob du Axels kleines Mädchen bist. Ich will mein Geld, klar?“ Sein Gesicht verdunkelte sich. Ich wusste, dass er seine Drohung wahr machen würde. Mein einziger Schutz war tot. Mein Daddy konnte mich aus diesem Schlamassel nicht mehr rausholen, er würde mich nie wieder aus irgendetwas rausholen. Ich schluckte schwer und nickte.

„Ich besorg’s.“ Ich war nicht der Typ, der klein beigab. Ich hatte keine Ahnung, wie ich ihm in nur ein paar Wochen die ganze Summe besorgen sollte, aber ich würde es herausfinden. Ich musste. Selbst wegzugehen würde mich nicht aus dieser Schuld befreien. Dowler hatte überall Leute. Ich wusste, wenn ich die Stadt verließ, würde er mich finden. Nicht, dass ich viele Optionen hätte. Die wenigen Leute, die ich hier kannte. Mein Dad war die einzige Familie, die ich noch hatte. Mein Dad und seine Biker-Gang waren alles, was ich kannte. Ich betrachtete sie als meine Adoptivfamilie, auch wenn ich sie nach dem Tod meines Vaters nicht mehr oft gesehen hatte. Ich konnte den Anblick einfach nicht ertragen, der mich an ihn erinnerte. Ich wusste, dass sie für mich da waren, wenn ich sie brauchte, aber beim letzten Mal, als ich zu einem Treffen gehen wollte, wäre ich fast in Schluchzen erstickt. Ich war noch nicht bereit, sie zu sehen. Ich bin mir nicht sicher, wann ich es sein werde. Die Erinnerung war selbst ein Jahr später noch viel zu roh.

„Na gut, Kleine, wir sehen uns in ein paar Wochen. Und jetzt rufst du mich an. Ich mag es nicht, wenn ich dich bei der Arbeit aufsuchen muss. So mache ich meine Geschäfte nicht gern.“ Er warf mir einen eindringlichen Blick zu.

„Alles klar, Dowler.“ Ich wollte auch nicht, dass er wieder an meinem Arbeitsplatz auftauchte. Es war ja nicht so, als hätte ich ihn überhaupt erst hierher gebeten. Er nickte, dann stapfte er zu seinem Auto. Als ich hörte, wie die Kiesel unter dem Gewicht seines Wagens knirschten, stieß ich die Luft aus. Ich hatte keine Ahnung, wie ich in ein paar kurzen Wochen fast zehntausend Dollar auftreiben sollte. Mit Trinkgeld würde ich das ganz sicher nicht schaffen. Nicht hier, niemals. Ich strich mir mit den Händen über die Vorderseite meiner Hose und versuchte, mich zu fassen, bevor ich wieder in die Bar ging.

Als ich mich aufrichtete, bemerkte ich einen schwarzen Wagen auf der anderen Seite des Parkplatzes. Das Fenster war heruntergelassen, und der Typ aus der Bar beobachtete mich. Meine Augen weiteten sich bei dem Gedanken, dass er die ganze Zeit dort hätte sein können. Hatte er mein Gespräch mit Dowler gehört? Wer zum Teufel war dieser Kerl? Derselbe Schauer wie vorhin lief mir über den Rücken, während ich wie gebannt auf sein Auto starrte. Etwas in mir warnte mich vor diesem Typen. Und doch war da etwas Geheimnisvolles an ihm. Ich verengte die Augen, um ihn besser sehen zu können. Sein Haar war lang und dunkel, mit einem leichten Lockenschlag. Seine Augen waren kastanienbraun. Er strahlte eine männliche Energie aus, die zugleich dunkel und verführerisch war. Sein männlicher Körperbau ließ mich fragen, was unter der Kleidung lag, die er trug. Der Ärmel seiner Lederjacke passte zum Schwarz des Chargers, mit dem er fuhr. Er starrte mich weiterhin unverhohlen an. Ich konnte kaum glauben, wie dreist dieser Kerl war. Er saß einfach da und glotzte mich an. Ich drehte mich auf dem Absatz um und ging zurück in die Bar. Ich wollte keine Sekunde länger da draußen verbringen. Ich wusste nicht, wer er war, und wenn man bedachte, wie sehr mich der geheimnisvolle Mann anzog, sollte ich es wahrscheinlich auch gar nicht wissen wollen. Wenn ich mich auf Anhieb zu ihm hingezogen fühlte, war er wahrscheinlich ein Serienkiller.

Carla wirkte erleichtert, als ich hinter die Bar zurückkam. „Schätzchen, geht’s dir gut?“ Sie musterte mich skeptisch, bevor sie wieder herumging.

„Ja, Carla, mir geht’s gut. Nur ein bisschen Ärger mit einem Typen, weißt du. Manche Männer akzeptieren einfach kein Nein.“ Ich zuckte mit den Schultern und hoffte, Carla kaufte mir meine Geschichte ab.

„Ja, Männer sind da komisch, immer wollen sie, was sie nicht haben können.“ Sie machte ein kleines Hüftwackeln und zwinkerte mir über die Schulter zu. Diese Frau konnte mich selbst an meinen schlimmsten Tagen zum Lachen bringen. Ich liebte sie über alles. Ich eilte ans Ende der Bar, wo gerade ein junges Paar Platz genommen hatte. Ich füllte weiter Getränke auf, bis Miles endlich die Tür abschloss.

Ich ließ mich auf einen Hocker plumpsen, nachdem sich die Schicht wie eine Ewigkeit angefühlt hatte. Carla kam hinter mich und rieb mir die Schulter. „Geht’s dir gut, Schätzchen?“

„Ja, nur müde“, seufzte ich und zog einen Absatz aus. Ich rieb mit dem Daumen über die Unterseite meines Fußes. „Hey, Miles, hat ja lang genug gedauert, bis du die Tür abgeschlossen hast.“ Ich schenkte ihm ein spielerisches Lächeln.

„Ja, ich glaub, die schauen dich einfach zu gern an, als dass sie gehen wollten“, zwinkerte er. „Ich bin hinten und zähle. Sorgt dafür, dass alles sauber ist, bevor ihr zwei mir wieder davonstiefelt.“ Er winkte und verschwand dann, um sich im Hinterbüro zu verstecken. Ich verdrehte die Augen zu Carla hinüber, und ihre Augenbrauen hoben sich, als sie nickte. Ich schwöre, er machte das nur, damit er nicht putzen musste. Er half meistens nur mit, wenn Kunden im Laden waren. Sobald alle weg waren, war er es auch. Ich rieb weiter meine schmerzenden Füße.

“Girl, warum trägst du diese Absätze? Du stehst sowieso die meiste Zeit hinter der Bar. Keiner würde es merken, wenn du vernünftige Schuhe anziehen würdest.” Sie schüttelte den Kopf über mich, während sie anfing, Ketchupflaschen zu verkuppeln.

“Es ist eine alte Angewohnheit. Ich habe schon in der Highschool damit angefangen. Es hat meinen Dad tierisch genervt. Vor allem, wenn ich sie mit kurzen Röcken und tief ausgeschnittenen Shirts kombiniert habe”, kicherte ich leise. “Ich glaube, ich habe mich einfach so sehr daran gewöhnt, sie zu tragen”, zuckte ich mit den Schultern.

“Ich dachte, du und dein Pops wart echt eng?” Ihr Kopf ruckte hoch, und sie sah mich aufmerksam an.

“Waren wir auch, aber ich war als Teenager ein bisschen rebellisch.” Ich schob mir den Absatz wieder an den Fuß. Dann stand ich auf und ging um die Bar herum, um die Gläser fertig zu spülen.

“Also, was war vorhin heute Abend los?” fragte Carla.

“Ich hab’s dir doch gesagt. Einfach Ärger mit einem Typen.” Ich sah beim Abtrocknen eines Glases nach unten.

“Girl, du weißt, dass ich dir den Scheiß, den du mir da auftischst, nicht abkaufe. Hast du vergessen, mit wem du redest, junge Dame? Ich kannte dich und deinen Pops lange genug, und ich merke, wenn du lügst.” Sie stemmte die Hand in die Hüfte und funkelte mich an.

Verdammt, Carla konnte mich wirklich zusammenfalten, wenn sie wollte. “Na schön, ich schulde Dowler Geld. Ich musste mir von ihm Geld leihen, um meinen Dad zu beerdigen. Ich habe die letzten zwei Monatsraten nicht gezahlt, also will er jetzt sein Geld. Er hat mir zwei Wochen gegeben, um es ihm zu bringen.” Ich starrte weiter in die Spüle, nicht bereit, ihrem vorwurfsvollen Blick zu begegnen.

“Girl, wie viel schuldest du ihm?” Ihre Stimme war gleichzeitig anklagend und mütterlich. Keine Ahnung, wie sie das hinkriegte. Wahrscheinlich derselbe Ton, den sie bei ihren Jungs anschlug, wenn sie sie zusammenstauchte.

“Etwas über achttausend. Ich habe im letzten Jahr nicht allzu viele Zahlungen geleistet. Ich glaube, er hat einfach die Nase voll davon, mich jeden Monat aufspüren zu müssen. Es ist schwer, jeden Monat zusätzlich fünfhundert aufzutreiben. Du weißt ja, dass es hier langsam war. Das Geschäft zieht erst jetzt wieder an. Ich habe darüber nachgedacht, mir noch einen Job zu suchen, aber ich arbeite hier schon so viele Stunden, wie ich kann. Ich weiß nicht, was ich sonst tun soll.” Ich ließ mich auf einen der Hocker sinken. Ich konnte jetzt nicht gleichzeitig putzen und dieses Gespräch führen. Ich hatte keine Ahnung, was ich tun sollte.

“Oh Honey, dein Daddy hat dir nichts hinterlassen?” fragte sie.

“Ich habe sein Motorrad, aber ich bringe es nicht übers Herz, es zu verkaufen. Er hat dieses verdammte Bike so geliebt. Er würde sich im Grab umdrehen, wenn er wüsste, dass ich es verkauft habe.” Ich drehte mich um und ließ den Kopf auf die Bar sinken. Ich war nicht der Typ zum Schmollen. Mein Daddy hatte mich besser erzogen, aber bei Carla durfte ich wenigstens ein bisschen vor mich hin schmollen.

“Hast du einen der Jungs gebeten, dir zu helfen?” fragte sie.

“Du weißt, dass ich so einen Gefallen nicht erbitten kann. Es war schon echt nett von Dowler, dass er mir geholfen und mir sogar erlaubt hat, in Raten zu zahlen. Ich hab das total vermasselt, indem ich nicht pünktlich gezahlt habe.” Ich schüttelte den Kopf. “Seit es passiert ist, konnte ich nicht mehr mit der Gang reden.” Ich sah zu Carla hinüber.

“Ich weiß, Baby. Es ist hart, deinen Daddy so zu verlieren, aber du weißt, die Jungs vermissen dich. Wir sind eine Familie. Eine kaputte, aber Familie hat nicht immer mit Blut zu tun. Es geht um die, die für dich da sind, wenn du sie brauchst. Du weißt, dass die Jungs alles tun würden, um dir zu helfen. Axel hat dafür gesorgt, dass du versorgt bist, nachdem er weg war. Er hatte nicht vor, so jung zu gehen, aber du hast immer noch eine Familie. Vergiss das nicht.” Ihre Augen waren aufrichtig, als sie in meine starrte. Ich nickte, meiner Stimme nicht trauend. Ich war Axels kleines Mädchen. Er hatte mir beigebracht, stark zu sein. Er hatte mir auch beigebracht, wie man sich durchschlägt und überlebt. Diese Fähigkeiten würde ich jetzt brauchen.

“Danke, Carla, für alles. Du weißt immer, wie du mich bei allem besser fühlen lässt.” Ich schenkte ihr ein kleines Lächeln. Sie hatte recht. Wenn es darauf ankam, konnte ich die Jungs um Hilfe bitten. Verdammt, die würden notfalls sogar eine Spendenaktion auf die Beine stellen. Ich weiß nicht genau, was sie machen würden, aber es wäre vielleicht lustig, wenn sie einen Kuchenverkauf veranstalten würden. Statt Hausfrauen, die Backwaren verkaufen, hättest du dann breitschultrige Männer in Lederchaps und mit Nieten besetzten Lederjacken, die Cupcakes und Brownies verkaufen. Oh, ich glaube, dafür würde ich Eintritt zahlen.

“So, Girlie, was sind deine großen Pläne für den Abend?” Sie machte weiter mit dem Verkuppeln der Ketchups, und ich ging wieder um die Bar herum, um weiter sauberzumachen.

“Ein heißes Bad und ein Glas Wein sind meine großen Pläne. Nach heute Abend könnte ich etwas Me-Time gebrauchen. Und du?” Ich seufzte und dachte an die Möglichkeit, mich zu entspannen.

“Oh, mein Hubby wartet heute Nacht auf mich. Morgen ist unser Jahrestag. Wir verbringen den Tag zusammen.” Ihr Lächeln ließ ihr Gesicht aufleuchten. Ich konnte kaum glauben, dass sie den alten Crush gezähmt hatte. Er war der Härteste von allen, aber Carla war schon immer seine Schwachstelle gewesen.

“Well damn, happy anniversary. Was macht ihr zwei zur Feier?” fragte ich. Mich interessierte vor allem, was Crushs Vorstellung von Feiern wohl war.

“Wir haben Reservierungen in diesem italienischen Laden. Er hat sogar gesagt, dass wir morgens zum Bauernmarkt gehen können. Er bietet nie an, mit mir hinzugehen. Gestern hat er darauf bestanden, dass er mitkommt. Ich weiß nicht, was der Mann für mich geplant hat, aber ich bin verdammt gespannt, es herauszufinden.” Ihre Augen glänzten mit kindlicher Neugier, und das sah bei ihr richtig schön aus. “Weißt du, wir sind seit zweiundzwanzig Jahren zusammen, und er überrascht mich immer noch. Ich glaube, das könnte das Geheimnis für lang anhaltende Liebe sein. Bei manchen Dingen benehmen wir uns immer noch wie Kinder. Er ist genauso auf morgen gespannt wie ich.” Ein riesiges Grinsen breitete sich auf ihrem Gesicht aus.

“Ich freu mich für euch beide”, sagte ich. Ich liebte es, wie glücklich und verliebt sie waren, selbst nach all den Jahren. Ihr zuzuhören machte mich wehmütig. Ich fragte mich, ob ich jemals jemanden wie das finden würde.

“Apropos, hat dich dieser gutaussehende Mann jemals gefunden?” fragte sie.

“Welcher Mann?” Ich richtete mich auf meinem Hocker auf.

“Der Mann, der hinten saß. Er hat ständig Getränke bestellt. Er hat dich die ganze Nacht beobachtet. Hat mir ein fettes Trinkgeld gegeben, damit ich weiter Getränke bestelle, die von dir gemacht wurden. Er meinte, du würdest den besten Whisky Sour machen, den er je hatte. Du musst ihn doch bemerkt haben. Er hat dich auf jeden Fall bemerkt, Baby Doll.” Sie fächelte sich Luft zu. “Und Girl, er war so gut aussehend und höflich. Oh warte”, sie griff in ihre Schürze und zog einen Umschlag heraus. “Er hat mich gebeten, dir das zu geben. Er meinte, du würdest es brauchen, und er hat seine Nummer drin gelassen, falls du irgendeine Hilfe brauchst. Ist das nicht das Süßeste, was du je gehört hast?” Sie fächelte sich weiter Luft zu. Ich starrte sie genervt an. Normalerweise war Carla nicht so angetan von gutem Aussehen und Geld. Sie hatte normalerweise ein besseres Gespür für die schlechten Typen. Wenn der Umschlag von dem gruseligen Kerl stammte, der mich angestarrt hatte, hätte sie ihm gegenüber misstrauisch sein sollen. Stattdessen schwärmte sie von ihm. Ich schüttelte den Kopf und öffnete den Umschlag. Drinnen war ein Stapel Hundertdollarscheine. Was zum Teufel sollte das?

“Carla, hat er dir seinen Namen gesagt?” fragte ich.

“No, er meinte, ihr würdet euch bald genug begegnen. Er war total vernarrt in dich. Oh Girl, er war so hübsch. So viele Jungs, die so gut aussehen, sieht man hier nicht. Sein Anzug war maßgeschneidert. Das war ganz sicher nichts von der Stange. Also, was hat er dir gegeben?” Sie reckte den Hals, um in den Umschlag zu sehen. Als ich ihr die Scheine auffächerte, wurden ihre Augen groß. “Oh Girl, woher wusste er, dass du Geld brauchst?”

“Ich weiß es nicht, aber ich gebe ihm das zurück. Es gehört mir nicht, und ich habe es nicht verdient.” Ich schloss den Umschlag und stopfte ihn in meine Tasche.

“Oh Girl, schlag kein Geschenkpferd ins Maul. Er hatte bestimmt Geld übrig.” Sie begann, die vollen Flaschen wieder auf die Tische zu stellen.

“Nein, ich nehme keine Almosen an. Ich kriege das allein hin. Ich will einem Mann wie ihm nichts schulden. Was glaubst du, was er für so eine Auszahlung erwartet?” Meine Augen waren kalt, als ich sie ansah.

“Oh, ich bin sicher, er meinte das nicht so. Er war wirklich ein netter Kerl. Wenn nicht, glaubst du, ich hätte es überhaupt genommen? Komm schon, gib mir ein bisschen Kredit.” Sie blinzelte mich an.

“Ich dachte nicht, dass du das tun würdest, aber plötzlich habe ich einen Geldbündel in der Tasche. Du weißt doch, was in dieser Stadt abgeht, oder?” Ich legte den Kopf schief und wartete.

“Well, natürlich weiß ich das. Ich bin doch nicht gestern geboren.” Sie stieß die Luft aus. Dann stampfte sie nach hinten. Als sie zurückkam, hing ihre Handtasche über ihrer Schulter. “Ich mach Schluss für heute. Wir sehen uns am Montag.” Sie stürmte aus dem Raum. Ich konnte nicht glauben, dass ich Carla tatsächlich so sehr beleidigt hatte, dass sie einfach abgehauen war. Ich hätte nicht gedacht, dass das überhaupt möglich war. Ich machte mit dem letzten Rest meines Auffüllens fertig und ging nach hinten.

“Miles, ich mach Feierabend. Alles ist geputzt und für morgen aufgefüllt.” Ich steckte den Kopf um die Ecke des Büros.

„Okay, hab einen schönen Abend“, rief Miles. Er war offensichtlich mit dem Zählen beschäftigt, sonst wäre er gekommen, um noch einmal nachzusehen. Ich log ihn nie an. Ich hinterließ alles sauberer, als ich angefangen hatte. Das war ein Motto, das mir von Geburt an eingetrichtert worden war.

Ich schnappte mir meine Handtasche und ging zur Tür hinaus. In dem Moment, in dem mich die kalte Luft traf, fröstelte ich. Ich hatte nur einen kurzen Weg zu meinem Auto, aber ich spürte das vertraute Prickeln der Gefahr meine Arme hinaufkriechen. Ich ging schneller in Richtung meines Wagens. Ich spürte, dass mich jemand beobachtete, und ich hatte nicht die geringste Absicht herauszufinden, wer es war. Ich hielt meine Schlüssel in der Hand, bereit, mein Auto aufzuschließen und hineinzuspringen.

Ich blieb abrupt stehen, als mein Auto in Sicht kam. Daran lehnte der Typ aus der Bar. Sein komplett schwarzer Anzug hüllte ihn in Dunkelheit. Lässig lehnte er an meiner Tür und kaute auf einem Zahnstocher herum. Sein dunkles Haar war hinter die Ohren gesteckt. Es war so gestylt, als wäre es unordentlich, war es aber ganz offensichtlich nicht. Seine honigbraunen Augen waren auf mich gerichtet. Sein markantes Kinn zuckte, und sein Mund verzog sich zu einem schiefen Lächeln, als ich ein paar Schritte vor ihm stehen blieb.

Ich sog überrascht scharf die Luft ein und erstarrte. „Kann ich Ihnen helfen?“, fragte ich.

„Ich hoffe doch sehr.“ Er lächelte, und seine raue Stimme strich über mich hinweg wie Honig.

Ich griff in meine Handtasche. Ich versuchte, mein Pfefferspray zu finden, während ich seinen Blick festhielt. Ich wünschte, ich hätte den Verstand gehabt, meine Waffe mit zur Arbeit zu nehmen. Der Besitzer mochte es nicht, wenn ich eine Waffe auf dem Gelände hatte, also ließ ich sie zu Hause. Im Moment fühlte ich mich ohne sie ein wenig nackt.

„Haben Sie den Umschlag bekommen?“, fragte er. In seiner Stimme lag eine gefährliche Verlockung.

„Ja, ich hab ihn bekommen. Sie können ihn nehmen und sich sonst wohin schieben. Ich bin nicht käuflich.“ Meine Finger schlossen sich um das kleine Pfefferspray.

Sein Mund zuckte, und ich hätte schwören können, dass er sich ein Lachen verkniff. „Das ist kaum ein Dankeschön. Verhältst du dich immer so, wenn dir jemand etwas gibt?“ Er strich sich übers Kinn und sah mich nachdenklich an.

Ich funkelte ihn an und verlagerte mein Gewicht auf eine Hüfte. Ich konnte kaum glauben, wie dreist dieser Typ war. „Wer zum Teufel glauben Sie, dass Sie sind? Sie kennen mich nicht einmal. Und trotzdem drücken Sie Carla für mich einen Batzen Geld in die Hand. Wenn das ein Geschenk gewesen wäre, wie Sie behaupten, würden Sie jetzt nicht hier stehen. Sie wären gegangen und hätten das Geld anonym dagelassen. Die Tatsache, dass Sie hier stehen, sagt mir, dass Sie etwas von mir wollen. Ich sage Ihnen gleich jetzt: Sie bekommen verdammt noch mal nichts von mir, also können Sie Ihr Geld zurücknehmen.“ Ich zog den Umschlag aus meiner Tasche und hielt ihn ihm hin. Er schüttelte den Kopf.

„Nun, ganz so sehr ist es kein Geschenk. Betrachten Sie es als Anzahlung für einen Job.“

„Einen Job? Was für einen Job?“ Ich musste zugeben, meine Neugier war geweckt.

„Ich muss jemanden finden. Ich habe gehört, Sie hätten Talent darin, Leute aufzuspüren, die nicht gefunden werden können.“ Er beobachtete mich, während ich die Arme verschränkte.

„Da haben Sie sich verhört.“ Ich ließ die Hand sinken. Mein Vater war derjenige gewesen, der gut darin war, Leute zu finden, nicht ich. Obwohl er mir alles beigebracht hatte, was er über das Aufspüren und Jagen von Menschen und Tieren wusste. Ich würde nicht in seine Fußstapfen treten. Nicht nach seinem Mord.

„Oh.“ Seine Augenbraue hob sich. „Sind Sie nicht Skyler Law? Mir wurde gesagt, ich müsse eine Person mit dem Nachnamen Law finden. Sie sind die einzige Person in der Stadt mit dem Nachnamen Law.“

„Sie suchen meinen Vater.“ Meine Stimme war kaum mehr als ein Flüstern.

„Oh, wissen Sie, wo ich ihn finden kann?“, fragte er.

„Nein. Er ist tot.“ Ich sah auf die Straße unter meinen Füßen hinunter. Es fühlte sich an, als würde sich die Erde verschieben, aber das tat sie nicht. So fühlte es sich jedes Mal an, wenn ich von meinem Vater sprach. Mich auf die zerbrochenen Asphaltstücke zu konzentrieren, lenkte mich von dem Schmerz ab, der mir bei der Erwähnung seines Todes die Brust zerriss. Sie hatten gesagt, es würde mit der Zeit besser werden, aber ich war mir da nicht so sicher. Ein Jahr hatte nichts getan, um den Schmerz zu lindern. Verdammt, ich hatte den größten Teil des Tages ohne zu weinen überstanden.

„Oh, das tut mir leid.“ Er schwieg einen Moment. Die Stille dehnte sich aus und begann unangenehm zu werden. „Nun, ich wette, Sie sind genauso gut wie er. Haben Sie Interesse an dem Job?“ Meine Augen wurden groß. Ernsthaft? Es dauerte einen Moment, bis ich antwortete.

„Ich habe einen Job.“ Ich verschränkte die Arme vor der Brust. Die Erwähnung meines Vaters hätte diesen Typen eigentlich in die Flucht schlagen müssen. Stattdessen starrte er mich mit diesen verdammten kastanienbraunen Augen an. Ich war anfällig für Männer mit dunklen Augen.

„Hören Sie, ich brauche Hilfe. Sie brauchen Geld. So wie ich das sehe, können wir uns gegenseitig helfen. Was ist der Schaden daran, sich wenigstens anzuhören, was ich anbiete? Sie können mir immer noch sagen, ich soll zur Hölle fahren, nachdem Sie meinen Vorschlag gehört haben.“ Er rieb sich gedankenverloren mit der Hand vom Kinn bis zur Wange über die Bartstoppeln. Ein Schauer lief mir über den Rücken. Etwas sagte mir, dass ich hier verschwinden sollte.

„Hören Sie, ich bin sicher, Sie denken, es sei in Ordnung, ein Mädchen vor ihrem Arbeitsplatz anzumachen. Ich sage Ihnen, dass es absolut nicht in Ordnung ist. Mir ist egal, was Sie anbieten. Ich bin nicht interessiert. Jetzt verschwinden Sie verdammt noch mal von meinem Auto. Ich gehe nach Hause.“ Ich schloss die Distanz zwischen uns. Ich packte sein Handgelenk mit einer Hand und legte den Umschlag in seine Handfläche. Ich hob den Blick, um seinen zu treffen. In diesem Moment nervte mich seine anhaltende Anwesenheit.

„Hm.“ Er kratzte sich wieder am Kinn. „Ich habe einen Deal für Sie. Ich lasse Sie jetzt nach Hause gehen, aber Sie treffen mich morgen früh. Zu einer angemesseneren Stunde, wie ich finde.“ Seine Augen waren auf meine gerichtet und warteten auf meine Reaktion. Ich starrte ihn nieder. Die Nähe ließ mein Herz rasen. Er roch nach frischer Wäsche, und das lenkte mich für einen Moment ab. Ich neigte den Kopf und verengte die Augen. Ich war mir nicht sicher, was sein Spiel war oder warum er so entschlossen war, mich anzuheuern. Wieder lief mir ein warnender Schauer über den Rücken. An diesem Mann war etwas Gefährliches. Ich war nun wirklich nicht jemand, der vor Gefahr zurückschreckte.

Meine Augen verließen seine nicht. „Sie geben also nicht auf, oder?“

Ein Hauch von Lächeln lag auf seinen Lippen. „Nein, ich habe Sie beobachtet. Ich denke, Sie wären perfekt für diesen Job. Also, frühstücken wir?“

„Gut, ich treffe Sie morgen um zehn bei Bev’s. Jetzt entschuldigen Sie mich bitte.“ Ich umklammerte den Griff meiner Autotür und warf ihm einen deutlichen Blick zu. Ich hatte genug davon, mich mit diesem Typen herumzuschlagen. Ich wollte einfach nur nach Hause und mich entspannen. Wieder lief mir ein Schauer über den Rücken. Ich konnte nicht entscheiden, ob es an der Nähe lag oder an etwas anderem. Neben ihm fühlte ich mich ein wenig unwohl, aber da war auch ein Zug, näher bei ihm sein zu wollen. Seine männliche Ausstrahlung hatte eine unbestreitbare Anziehungskraft. Ich sah zu seinem Mund hinauf, genau in dem Moment, als er mit der Zunge über seine Unterlippe strich. Ich biss mir auf die Lippe, wie gebannt von seinen vollen, küssbaren Lippen. Ich schloss die Augen und schüttelte den Kopf. Wo zum Teufel war dieser Gedanke hergekommen? Er schenkte mir ein halbes Lächeln, als er einen Schritt von meiner Tür zurücktrat.

Ich musterte ihn und versuchte herauszufinden, was es an ihm war, das mir eine Gänsehaut bescherte. Vielleicht war es schon so lange her, dass ich mich zu jemandem hingezogen gefühlt hatte, dass ich meine Signale durcheinanderbrachte. Eines wusste ich jedenfalls: Ich wollte diese vollen Lippen küssen. Ich wollte wissen, wie es wäre, ihn zu kosten. Das Ziehen in meinen Füßen erinnerte mich daran, warum ich nach Hause wollte. Meine Schlüssel klimperten laut, als ich einen ins Schloss steckte und die Tür aufschloss.

„Bis morgen, hab einen schönen Abend, Skyler.“ Er schlenderte zurück in Richtung Bar. Ich ließ den Atem entweichen. Wenigstens war er fürs Erste weg. Ich fragte mich, warum zum Teufel er glaubte, ich könnte ihm helfen, jemanden zu finden. Ich war nicht mein Vater. Ich hatte von ihm gelernt und war wahrscheinlich genauso gut wie er. Aber ich wollte den Job meines Vaters nicht. Besonders nicht, nachdem er ihn das Leben gekostet hatte. Ich schluckte die Tränen hinunter, die drohten, mich zu überwältigen. Es war der Jahrestag seines Todes. War es ein Zufall, dass dieser Typ ausgerechnet an diesem Tag nach ihm suchte? Ich bezweifelte es. Zufälle gab es nicht, nicht wirklich. Verdammt, ich hatte nicht einmal den Namen des Typen bekommen. Hätte ich ihn, könnte ich vor unserem Treffen morgen wenigstens ein bisschen Hintergrundrecherche über ihn anstellen.

Ein Blitz zuckte über den Nachthimmel. Ich grinste, als die Regentropfen begannen, auf meine Windschutzscheibe zu prasseln. Gewitter waren meine Lieblingssache. Ich liebte es, dem Regen zuzusehen, wie er auf die Erde niederhämmerte und in seinem Angriff Nahrung spendete. Sogar die Art, wie sich die Bäume unter der Kraft des Windes bogen, war faszinierend. Ich freute mich über den Sturm, bis ich an meinem Wohnwagen vorfuhr und begriff, dass ich jetzt bei strömendem Regen zu meinem Haus rennen musste. Okay, vielleicht mochte ich die Vorstellung von Stürmen. Nicht aber, tatsächlich in einen hinauszumüssen. Ein weiterer Donnerschlag zerriss die Nacht, und ich zuckte zusammen. Ich fühlte mich immer noch ein wenig verstört von den bizarren Ereignissen des Abends. Ich musste mehr über diesen Typen herausfinden, der wollte, dass ich für ihn arbeitete. Ich würde mich ganz sicher nicht in etwas Gefährliches hineinziehen lassen, wie mein Vater es oft getan hatte.

Ich holte tief Luft und öffnete die Autotür. Ich rannte die Stufen hinauf und fummelte mit meinem Schlüssel herum, um ins Haus zu kommen. Ich lebte in einem billigen Trailer, den mein Vater mir hinterlassen hatte. Es war der Ort, an dem ich aufgewachsen war. Der Trailerpark lag versteckt tief im Wald auf der Nordwestseite von Red Wing. Nicht viele Leute wussten überhaupt, dass wir hier hinten waren. Mein Zuhause lag auf der Rückseite des Hügels. Meine Nachbarn waren ein altes Ehepaar, das sich meist aus allem heraushielt. Ich tat dasselbe. Bis ich den Schlüssel endlich im Schloss herumgedreht hatte und durch die Tür war, waren meine Klamotten klatschnass.

Ich schloss die Tür hinter mir und lehnte mich für einen Moment dagegen, bevor ich mir die Absätze auszog. Meine Füße fühlten sich sofort besser an, sobald die drückenden Schuhe weg waren. Ich zog den Rest meiner durchnässten Sachen aus, während ich zurück ins Badezimmer ging. Ich brauchte wirklich dieses heiße Bad. Ich war mir nicht sicher, was der morgige Tag bringen würde, aber ich war bereit, den heutigen Tag abzuwaschen und neu anzufangen.

  

  
    Kapitel Zwei

    Ich rollte mich im Bett herum und sah auf meinen Wecker. Zehn Uhr dreißig, also hatte ich mein Treffen wohl verpasst. Ich hatte nicht die Absicht hinzugehen. Er war zu aufdringlich, und um ihn lag eine gefährliche Ausstrahlung, die mich misstrauisch machte. Irgendetwas sagte mir, dass er jemand war, den ich nicht kennenlernen wollte. Vielleicht war es meine Anziehung zu ihm. Ich hatte nicht gerade die beste Erfolgsbilanz, wenn es darum ging, anständige Typen zu finden. Ich machte mich auf den Weg in die Küche, um eine Kanne Kaffee aufzusetzen. Ich musste herausfinden, wie ich achttausend Dollar in bar auftreiben sollte. Ich griff nach meinem Handy und loggte mich in mein Bankkonto ein. Verdammt, da waren weniger als fünfhundert drin. Ich goss mir meinen Kaffee ein und ließ mich auf den Stuhl sinken. Als ich mich in meinem Trailer umsah, war hier nichts, was ich verscherbeln könnte, um genug Geld zusammenzubekommen.

Ich umklammerte meine Kaffeetasse und starrte auf den Schuppen. Das Fahrrad meines Vaters stand auf der anderen Seite dieser Tür. Es war das Einzige, was ich besaß, das mir genug Geld einbringen würde, um Dowler zu bezahlen. Es zu verkaufen würde mich umbringen. Ich schloss die Augen und trat vom Fenster zurück. Vielleicht würde einer von Papas Freunden es mir als Sicherheit für einen Kredit nehmen. Ich schätze, ich könnte es auch bei einer echten Bank versuchen. Meine Bonität ist nicht furchtbar. Vielleicht könnte ich ein paar Kreditkarten beantragen, um an das Geld zu kommen. Ich schnappte mir meinen Laptop, um nach Kreditkartenanträgen zu suchen. Ich würde sie zwar erst in einer Woche bekommen, aber vielleicht käme eine früher. Ich beantragte die mit den höchsten Limits. Selbst damit würde ich nicht rechtzeitig genug zusammenbekommen.

Das Klingeln meines Handys zerriss die Stille des Trailers. Ich wischte zum Annehmen. „Hallo.“

„Hey, Sky, kannst du früher kommen? Wir brauchen eine Barkraft, und ich kriege Larry nicht ans Telefon. Der Neue ist gerade einfach abgehauen. Bitte, ich bin dir was Großes schuldig“, flehte Celeste, die Tagesmanagerin.

„Na gut, gib mir ungefähr eine halbe Stunde, dann bin ich da.“

„Oh, danke, Sky. Du bist die Beste“, hauchte sie.

„Ja, ja, du schuldest mir was.“ Ich legte auf. Ich würde also duschen müssen. Immerhin hatte ich die Anträge erledigt. Vielleicht bekomme ich anständiges Trinkgeld, wenn ich den ganzen Tag arbeite. Ich war immer noch nicht mal annähernd da, wo ich sein musste, aber es war ein Anfang. Wenn ich einen ordentlichen Batzen zusammenbekomme, gibt Dowler mir vielleicht mehr Zeit. Er war schließlich ein Freund meines Vaters. Wenn gar nichts hilft, kann ich zur Bank gehen und das Fahrrad meines Vaters als Sicherheit einsetzen. Dann müsste ich das Fahrrad wenigstens nicht hergeben. Ich stieß die Luft aus. In Momenten wie diesen wünschte ich mir, ich hätte einen Freund, oder Familie, oder irgendwen, an den ich mich in einer Krise wenden könnte. Mein Vater war das Einzige für mich.

Ich machte mich in halb wachendem Eiltempo fertig. Vom Moment an, als Celeste angerufen hatte, brauchte ich fünfunddreißig Minuten bis zum Parkplatz von Kelly’s. Sie schuldete mir dafür wirklich was. Ich sollte meine Zeit damit verbringen, herauszufinden, wie ich Geld verdienen kann. Ich schätze, ich folge dem Rat meines Vaters. Wenn du Geld willst, musst du dafür arbeiten.

Ich ging durch die Hintertür und stellte meine Handtasche in einem Mitarbeiterschrank ab. Celeste kam auf mich zugerannt. „Oh Gott sei Dank, du bist da.“ Sie schlang die Arme um mich und drückte mich. Ich versteifte mich, und sie trat wieder von mir weg.

„Celeste, bitte, ich bin hier. Kannst du mir die Strafe ersparen?“

„Oh ja, sorry, ich vergesse immer, dass du nicht so der Umarmungstyp bist“, sagte sie und zuckte mit den Schultern.

„Also, was ist mit dem Neuen passiert?“ fragte ich.

„Ich bin mir nicht sicher. Er wirkte wegen irgendwas total fertig. Er ist ziemlich schnell gegangen, ohne viel Erklärung.“ Sie zog an der Kordel ihrer Schürze.

„Celeste, warum habe ich das Gefühl, dass das nicht die ganze Geschichte ist?“ Ich musterte sie, während sie weiter an ihrer Schürze herumzog.

„Egal, du bist jetzt da. Du bist sowieso an jedem Tag besser als irgendein Neuling. Also, los geht’s, ja.“ Sie hakte ihren Arm bei mir ein und zog mich nach vorn. Ich verdrehte wegen ihrer Offenheit die Augen, schnappte mir einen Lappen und warf ihn mir über die Schulter. Kopfschüttelnd über die offensichtlich aufgeregte Celeste ging ich ans Ende der Bar, um nach den zwei Mädchen dort zu sehen.

Der Mittagsansturm flaute endlich ab. Ich ging nach hinten, um ein paar Kisten zu holen und vor dem Abendgeschäft nachzufüllen. Ich ging durch den Hinterraum und blieb an der offenen Tür stehen. Ich sah mich um, aber da war niemand. Warum sollte die Tür offen gelassen worden sein? Ich trat ein paar Schritte hinaus in die helle Sommersonne. Nach den Gewittern von letzter Nacht wirkte alles frisch und gesund. Ich lächelte, als ich die Vögel im Baum über mir zwitschern hörte. In Gedanken versunken begann ich mich umzudrehen. Ich spürte eine Hand auf meiner Schulter und zuckte zusammen, riss überrascht die Hände hoch. Miles flog durch die Luft und knallte gegen die Rückwand des Restaurants. Ich stand wie erstarrt da; die Augen weit aufgerissen.

Er schüttelte den Kopf, um wieder klar zu werden. „Was zum Teufel, Sky?“ Er starrte mich finster an.

Ich ging neben ihm in die Hocke. „Heilige Scheiße, geht’s dir gut?“

„Ja, was war das? Du hast mich nicht mal berührt, und ich bin durch die Gegend geflogen.“

Ich sah auf meine Hände hinunter, als gehörten sie nicht zu mir. „Ich weiß nicht.“

Er stand auf und klopfte sich den Dreck ab. „Wie wäre es, wenn du dir ein paar Minuten nimmst, um, äh, runterzukommen? Ich passe auf die Bar auf, während du das tust.“ Er schüttelte den Kopf und ging zurück in die Bar.

Ich hielt meine Hände vor mich und starrte sie schockiert an. Er hatte mich erschreckt, und irgendwie war ich in der Lage gewesen, ihn wegzuschleudern. Ich griff mir mit beiden Händen an den Kopf und lief über den staubigen Boden hin und her. Wie zur Hölle war ich in der Lage gewesen, ihn wegzuschleudern? Ich musste mich zusammenreißen. Sechs Stunden waren noch von meiner Schicht übrig. Ich konnte jetzt nicht zusammenbrechen. Ich straffte die Schultern und ging zurück ins Gebäude. Die Kiste nahm ich auf dem Weg mit, und ich versuchte, ruhig zu wirken.

Miles verengte die Augen, als ich die Kiste absetzte. Ich zuckte mit den Schultern. „Ich muss trotzdem noch auffüllen, bevor der Ansturm losgeht.“ Ich begann, Flaschen zu greifen und den Kühler zu füllen. Ich spürte Miles’ Blick auf mir, ignorierte ihn aber. Vielleicht würde er es als irgendeinen Naturaussetzer abtun.

Er beugte sich neben mich. „Wir reden später darüber.“ Damit stapfte er nach hinten davon. Ich stieß einen Seufzer aus. Ich wollte wirklich nicht später darüber reden, oder jemals. Ich füllte den Kühler weiter und versuchte, meinen Kopf abzulenken und meine Hände beschäftigt zu halten
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